Die St. Georgskapelle
Die Kapelle ist dem Schutzpatron der Ritter geweiht und wurde über dem eigentlichen Eingangstor zur Unterburg errichtet. Erstmals erwähnt wird sie 1245 (Remling I., Geschichte der Benediktinerprobstei St. Remigiusberg S. 337).Erhalten geblieben sind jedoch  die beiden Giebelseiten sowie die darunterliegenden Torbögen. 
Die St. Georgskapelle war mit ihren beiden Glockentürmchen aus südlicher Richtung gut zu erkennen, da sie sicher die äußere Ringmauer erhob. Etwa acht Meter hohe Strebepfeiler sollten zum Abhang hin für Stabilität sorgen. Der Innenraum war über zwei Treppen erreichbar. 
Aber der Zahn der Zeit nagt eben unaufhaltsam -Albert Zink beschreibt das in dem Heimatkalender Birkenfeld 1964:
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Quellen: „Die Kirche auf der Burg“ Festzeitschrift der ev. Kirchengemeinde Thallichtenberg 2008
Der Untergang der St. Georgkapelle auf Burg Lichtenberg von Albert Zink, Heimatkalender Birkenfeld 1961
Geschichte der veldenz-zweibrückischen Burg Lichtenberg – Walter Haarbeck 1975
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DER UNTERGANG DER ST. GEO'BGKAPBLL‘E
 AUF BURG LICHTENBERG
Von Albert Zink

An verschiedenen Stellen selner Schrift ,Geschichte -der Burg Lichtenberg” erwihnt
W. Haarbeck die St. Georgskapelle, die wohl als das ilteste Gotteshaus auf Lichten-
berg anzuschen ist. Nach -dieser Quelle lag sie in der Stidostecke der Unterburg
iiber dem Raum! zwischen den beiden Toren.

Das’ aeht aus einem Bericht von 1615 hervor, als die Kapelle wegen Baufilligkeit

dirftig geworden war. Im Gebiick, dem mit Buschwerk bewachsenen Ges

linde auBerhalb der Ringmauer, war ,ein alter Strebpfeiler abgegangen, die Mauern

:xo"}?‘ zerrissen, so da@ der Altar, der Blicken' Stuhl und die zwei Tétrme dmfallen
ten.

Es war daher notweadig, ,e¢in zerbrochenes Tor unter der Klrdu in der Fahrt mit
Kragsteinen zu unterziehen, die eingefallene Mauer und die zwel tbereinandere
stehenden Kirchtiiren samt den Treppen davor wiederum imtmdzuuhm\

Die Reparaturen wusden vorgenommen, indem man hoffu 200 Jahre lang mit Baue
schiden nicht mehr behelligt zu werden.

Nach Haarbeck war diese Hoffrung Qxﬁseris& gewesen, weil schon 100 Jahro danach
«der groBe Pfeiler gegen dem Gebiick zu, gleich als Fund. t der Kirche
galt, der Kirchenboden so ungleich und voller Locher war, dag fast niemand ohne
Gefahr darin gehen konnte.”

Hurbed:db!ﬁrdlmmtwlmgwcdetdnmhmnod\danuellcan.Susdwu\t
aber aus der gleichen Zeit zu stammen, der auch ein Bericht vom 20. August 1750,
(Staatsarchiv Koblenz, Abt. 24, 758) angehdrt, der als ein weiterer Beitrag {iber den
Zustand der St. Georgskapelle angesehen werdea kann.

In dem eben genannten Jahr wandte sich die kleine lutherische Gemcmde mit dem
Baumholderer Pfarcer Johannes Jakob Henrici, der die Lichtenb ische Pfare
rel mitversah, an das Konsistorium in Zweibriicken, um das zu wiedubolm, was die
Reformierten, die die Kapelle mit den Lutheranern teilten, schon wiederholt bei ihrer
Behdirde vorgebradit hatten: Die lutherischen und reformierten Kirchspiele Lichtens
berg, so hie8 es in dem Bericht von 1750, besifen eine Kirche, die sich in einem
elenden und gefihrlichen Zustand befinde. Sie sei vielleicht die eclendste und gee
Bhrlkhctc unter allen Kirchen im Herzogtum Zweibriicken.

Man glaubt das gern und ist auch nicht Gberrascht, da8 sic schon 100 Jahrg, nach
jener Reparatur, von der man sich 60 viel versprochen hatte, in einem ruin8sen Zue
stand gewesen war. Die St. Georgskapelle war kein massives Gebiude gewesen,
wkdasbddmdnﬁdumborﬂ:kd\eaﬂnpumlmhndeduhﬂmr ‘Nach dem
Bericht bestanden die Mauern aus Lehm, sie waren also Fachwerkwiinde, die in une
serm Falle nur mit Kalk. iibertincht waren.

Sic waren voller ,Ritze” und hatten sich nach elawirts menkt' Die Balken, auf
denen die Kirche {iber der Durd\hhrt 3ﬂm\den war, wmn v:tfmlt, sodaB zu bes
Firchten war, sie witrden bel der A

fallen.
Die Kirchenverwaltung, so heiSt es in dem Bericht welur, habe schon lingst die
Notwendigkeit des Baues einer neuen Kirdhe eing und die Reformicrten mit

einer Genchmigung getrstet. Si¢ sei, wie man hdre, schon lingere Zeit an die Ber
hérde weitergegeben worden, ohne da8 etwas geschehen wire. Die Sd\wierislcdm
wegen cines Platzes séien leicht zu beheben.

Bei dieser Verzigerung wurden die MiBhelligkeiten so gro8, da8 manche Leute dem
Gottesdienste fern blieben, weil ihnen die Gefahr beim Aufenthalt in"der Kirche zu
808 war. Die Gefahr, bel Betreten der Kirche erschlagen zu werden, wurde
noch durch ein sehr scltenes Naturereignis vergrdBert: Am 24. Juli 1751 ,zerbarst
fiber der Kirche eine Strahlkugel oder Donnerschiag®, was nichts anderes gewesen sein
mag als die glilhende Gasmasse eines Kugelblitzes. Die von ihm zu erwartende
sprengstoffartige Wirkung erstreckte sich nicht nur auf ,den Turm®, sondern auch
auf das ganze GebXude.

In diesem Zunmm«\luns wurde 1750 in Thallichtenberg dem Burgfrieden die Ane
legung eines neuen Friedhofes erlaubt. Mit der Kirche aber lie man sich noch finf
Jahre Zeit. Sle erhielt 8stlich von der St. Georgskapelle thren Platz, wurde 1755 bex
gonnen und  am 10. Dezember 1758 eingeweiht. An die St. Georgskapelle erinnert
heute nichts mehr als die aus dem 17. Ia!uhundeﬂ stammenden. zwel Opfersteine, die
in'der neuen Kirche aufgestellt wurden.
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